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GÜNTER KUTSCHA 
5. Übergangsforschung a Zu einem neuen Forschungs-
bereich 
5.1. Problemstellung 
Übergänge sind Schnittstellen individueller biographischer Verläufe 
und sozialer Strukturen, Verzweigungen gesellschaftlich vorgefonnter 
Entwicklungsbahnen. Sie markieren Brüche, die es zu überbrücken gilt, 
sie sind das Nadelöhr für gesellschaftlichen Erfolg, aber auch Stationen 
des Scheiterri~ und Mißerfolgs. Positive und negative Konnotationen 
Qes Begriffs Ubergang hängen damit zusammen. Die Problematik des 
Ubergangs ist nich.~ neu!, und sie scheint bei aller Unterschiedlichkeit 
gesellschaftlicher Ubergangsfonnell. und -prozesse universell zu sein. 
Es ist deshalb erstaunlich, daß sich Ubergangsforschung erst in jüngster 
Zeit als Forschungsbereich mit einem eigenen "Selbstbeschreibungs-
programm" darzustellen beginnt. In den lexikalischen Nachschlage-
werken der Erziehungswissenschaft, beispielsweise der 12-bändigen 
EnzyklopäcUe Erziehungswissenschaft (LENZEN 1982 ff.), kommt das 
Stichwort Ubergangsforschu~g nicht vor. Man findet Komposita in 
Verbindung mit dem ~ort 'Ubergang' - das Gesam.~register der En-
zy'klopädie nennt: "Ubergang, ökglogischer", "Ubergangsquote", 
"Ubergangsverfahren (Schweden)", "Ubergangs-zeugnis" -, aber diese 
lassen auf den ersten Blick kaum einen Forschungsbereich mit eigener 
Forschungsprogrammatik vennuten. 
Entscheidende Anstöße zur empirischen Erforschung von Übergängen 
gingen in der Bundesrepublik von der Bild!!ngsrefonndiskussion seit 
Mitte der 60er Jahre aus. Sie betrafen den Ubergang von der Grund-
schule in die weiterführenden Bildungsgänge der Sekundarstufe I und 
standen im Kontext der Diskussion um die Selektivität des Bildungs-
wesens und die U~gleichheit der Bildungschancen. Ein Trend zur Ge-
neralisierung der Ubergangsforschung war dabei zunä~hst noch nicht 
ohne weiteres zu erkennen. Deutlicher schon bei den Ubergangs- und 
Verlaufs studien in der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung am 1967 ge-
gründeten Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundes-
Bezogen auf den Erziehungsprozeß ist das Problem der Übergänge bei den 
pädagogischen Klassikern, z.B. Comenius und Rousscau, in der Idee der 
"Stufung" und dem ihr zugrundeliegenden Denkmodell der "natürlichen Ordnung" 
impliziert. 
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anstalt für Arbeit .(IAB). Während der 70er und 80er Jahre wurde die 
Erforschung von Ubergängen auf verschiedensten Spezial gebieten der 
Bildungs-, insbesondere der Berufsbildungsforschung, der Jugendfor-
schung und im weitesten Sinne der Lebenslaufsforschung intensiviert, 
so zum Beispiel am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, am 
Bundesinstitut für Berufsbildung und am Deutschen Jugendinstitut. Für 
die jüngste Entwicklung zeichnet sich ein über Spezialforschung hin-
~.usgehendes Interesse an der generelleren Konzeptualisierung von 
Ubergangsforschung mit einer betont interdiszipli!.\ären und interpara-
digmatischen Orientierung ab (vgl. HEINZ 1988). Ubergangsforschung, 
so scheint es, ist auf dem Wege, sich als ein system- und handlungs-
theoretisches, quantitative und qualitative Forschungsmethoden um-
~pannendes, selbstbezüglich und normativ auf die Problematik von 
Ubergangsstrukturen und -prozessen gerichtetes Forschungsprogramm 
zu profilieren. Symptomatisch dafür sind Fachtagungen mit dezidiert 
forschungskooperativer Akzentsetzung, so z.B. die bereits 1983 vom 
lAB initiierte Fachtagung mit dem Thema "Verbleib von Absolventen 
des Bildungs- und Ausbildungssystems" (KAI~?R/NUTHMANN/STEG­
MANN 1985), die Gründung des "Arbeitskreises Ubergangsforschung" 
in enger Verbindung zum Projekt "Jugend und Arbeit" am Deutschen 
Jugendinstitut (vgl. DEUTSCHES JUGENDINSTITUT 1988) oder die Ein-
richtung des DFG-Sonderforschungsbereichs "Statuspassagen und Risi-
kolagen im Lebensverlauf" an der Universität Bremen (vgl. DRESSEL / 
HEINZ/PETERS/SCHOBER 1990). Im vorliegenden Beitrag soll versucht 
werden, 
Dimensionen des Übergangskonzepts aufzuzeigen (Teil 2), 
~~nschlägige Forschungsansätze und -arbeiten im Kontext der 
Ubergangsprobleme an den Schwellen des Bildungs- und Be-
schäftigungssystems in der Bundesrepublik Deutschland zu 
würdigen (Teil 3) und 
über neuere Anwendungsbereiche der Übergangsforschung -
hier: auf dem Gebiet der regional an gewandten Ubergangsfor-
schung - zu informieren und auf Forschungsdesiderata aufmerk-
sam zu machen (Teil 4). 
5.2. "Übergang" - Zur begrifflichen Vorklärung und Dimensionie-
rung des Konzepts 
Der Wechsel von der Grundschule in eine weiterführende Schule der 
Sekundarstufe I wird umgangssprachlich, aber auch in der wissen-
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schaftlichen Diskussion als 'Übergang' bezeichnet. Ohne schon auf ein 
bestimmtes theoretisches Konzept Bezug zu nehmen, sei dieses Bei-
spiel ge;.:vählt, um daran einige begriffsrelevante Merkmale und A~pek­
te von Ubergängen zu veranschaulichen: Zwangsläufig sind bei Uber-
gängen innerhalb des Bildung?systems gesellschaftliche Institutionen 
im Spiel. Institutionell ist die Ubergangssituation im vorliegenden Fall 
bestimmt durch die spezifische Str~~tur des Bildungswesens in der 
Bundesrepublik Deutschland. Die Ubergangssysteme im Bildungs-
wesen anderer Länder weichen davon erh~blich ab, und von Bildungs-
system zu Bildungssystem stellt sic.~ die Ubergangsproblematik anders 
dar2• Für den speziellen Fall des Ubergangs von der Grundschule in 
weiterführende Bildungsgänge des Sekundarbereichs I sind folgende 
Merkmale typisch: (1.) Der Ubergang ist universell und nicht reversi-
bel. Das heißt: Er ist für die Heranwachsenden in der Regel unver,meid-
bar und in ger z;eitlichen Sequenzierung nicht umkehrbar. (2.) Außer-
Iich ist der Ubergang charakterisiert durch den Wechsel der betroffenen 
Individuen von einer Schuleinrichtung in die andere. Dabei findet eine 
Verteilung der Individuen auf unterschiedliche Bildungsgänge mit 
weitreichenden Konsequenzen für die schulische und berufliche Lauf-
bahn statt. (3.) Für den Wechsel sind bestimmte Prozeduren und Insti-
tutionen vorgesehen, die den Abgang und ZUßang regeln und damit 
nicht unwesentlich auf die Strukturierung der Ubergangsprozesse Ein-
fluß nehmen (z.B. Aufnahmeprüfungen ode! andere Beurteilungs- und 
Zuweisungsverfahren, institutionalisierte Uberga~gsphasen wie die 
Orientierungsstufe). Alles in allem: Der Begriff Ubergang betrifft in 
dem hier angesprochenen Beispiel nicht eine einzelne Institution oder 
ein individuelles Ereignis, sondern bezieht sich auf den komplexen Zu-
sammenhang institutionalisierter Beziehungen zwischen Individuen 
und gesellschaftlich organisierten Einrichtungen an der Schnittstelle 
des dauerhaften Wechsels von einer zur. anderen Einrichtung. Für den 
speziellen .. Fall der Strukturanalyse von Ubergängen im Bildungssystem 
wäre ein Ubergangssystem zu beschreiben: (1.) durch die institutionel-
len und rechtlichen Beziehungen zwischen den gesellschaftlichen Ein-
richtungen, die die Mitglieder einer Ges~llschaft in der Regel durchlau-
fen (müssen) und zwischen denen ein Ubergang stattfindet; (2.) durch 
Verhaltensgleichungen, in denen die von Individuen realisierten Über-
gänge zwischen abgebenden und aufnehmenden Einrichtungen erfaßt 
2 Eine erste vergleichende Analyse der auf Personen- und Finanzströme bezo-
genen dynamischen Aspekte von Erziehungs- und Berufsbildungssystemen in den 
EG-Staaten ist neuerdings vom Europäischen Zentrum für die Förderung der Be-
rufsbildung veröffent1ic~t worden; vgl. CEDEFOP 1990. Aufschlußreiche Hinweise 
auf Unterschiede der Ubergangsstrukturen zwischen Bildungs- und Beschäfti-
gungssystem in der BRD und den USA finden sich in der von der ökologischen 
116 
sind (z.B. Input-Output-Relationen, Übergangs- bzw. Strömungsquo-
ten); (3.) durch die Identität der Individuen auf der Herkunft- und Ver-
bleibsseite von Übergangssystemen und schließlich (4.) durch zei!Jiche 
Referenzen. Zum letzten Punkt sei angemerkt, daß es sich bei Uber-
gangsprozessen grundsätzlich um zeitraumbezogene Vorgänge handelt. 
Sofern sich Strukturanalysen aus erhebungstechnischen oder anderen 
methodischen Gründen auf Zeitpunkte beziehe~l handelt es sich um 
künstliche Festlegungen, die einer sorgfältigen Uberprüfung bzw. In-
terpretation bedürfen. 
Mit der strukturellen Betrachtung sind freilich noch nicht alle und aus 
pädagogischer Sicht nicht einmal die wesentlichen Aspekte des hier zur 
Piskussion stehenden Falles, also des Schulwechsels, angesprochen. 
Ubergänge werden immer von handelnden Menschen realisiert, erlebt 
und verarbeitet. Um es am Beispiel zu demonstrieren: Das neue Schul-
jahr beginnt, der Lehrer einer Anfangerklasse am Gymnasium eröffnet 
den Unterricht. Unterstellt, es handele sich um einen erfahrenen Lehrer, 
gehört das Arrangement von Anfangssituationen zu den Routinen des 
pädagogischen Alltags. Den spezifischen Unsicherheitsfaktoren von 
Anfangssituationen wird auf seiten des Lehrers mit Strategien profes-
sionellen HandeIns begegnet. Für den einzelnen Schüler hat die An-
fangssituation eine andere Qualität, nicht nur, weil sie für ihn einmalig 
ist und bleibt, sondern weil das Problem der Anfa!)gssituation für ihn -
bewußt oder nicht - im Grunde ein Problem des Ubergangs ist, beein-
flußt durch eine mehr oder weniger labile Phase der noch nicht vollzo-
genen Ablösung von der bisher vertrauten und der Unsicherheit gegen-
über der neuen Lernumwelt. Anfangssituationen werden in der Wahr-
nehmung und im Erleben von Lehrern und Sch.iJlern unterschiedlich 
interpunktiert und gedeutet, als Beginn bzw. Ubergang. Selb~.tver­
ständlich spielen auch bei der subjektbezogenen Betrachtung von Uber-
gängen institutionelle Rahmenbedingungen eine große Rolle, aber nicht 
primär als strukturelles Problem, sondern als transitorisch wahrge-
nommene und von den Handlungssubjekten positiv oder negativ be-
wertete Umwelt. 
Genereller b~!rachtet und von bestimmten Fällen abgesehen, handelt es 
sich bei der Ubergangsforschung um eine spezifische Art, Phänomene 
der menschlichen Entwicklung unter dem Aspekt des Wechsels zwi-
schen unterschiedlichen und den Individuen je nach sozialer Herkunft, 
Geschlecht, ethnischer Zugehörigkeit u.a. ungleich zugänglichen Le-
Sozialisationsforschung stark beeinflußten Studie des Amerikaners STEPHEN 
HAMILTON (1990). 
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bensbereichen zu untersuchen. Bezugspunkt der Übergangsforschung 
sind also nicht der einzelne Status als "resting place for individuals" 
(9LASER/STRAUSS 1971, S.2), sondern Str~}<.turen und Prozesse des 
Ubergangs von einem zum anderen Status. Ubergangsstrukturen regu-
lieren die für die Reproduktion eines Sozialsystems funktionale Alloka-
tion der personellen Ressourcen, sie legen den Bedingungsrahmen fest 
und stecken Handlungsspielräume ab, innerhalb derer sich der Lebens-
lauf der Gesellschaftsmitglieder nonnalerweise "als Rollenfolge" voll-
zieht (KOHLI .. 1980, S. 302 ff.). Gegenstand der strukturbezogenen 
Analyse von Ubergangsprozessen sind die mit bestimmten Institutionen 
verbundenen s,9zialen Nonnierungen und Steuerungsmechanismen als 
Ausläser von Ubergangsproblemen. Demgegenüber beziehen sich sub-
jektorientierte Ansätze u.a. auf übergangsbedingte Probleme der An-
passung an neue Normen und des Aufbaues neuer Identitätssegmente 
sowie auf die von Handlungssubjekten realisierten Bewältigungsfor-
men. Im Unterschied zu den schwerpunktmäßig strukturanalytisch ori-
entierten Ansätzen der Bildungsforschung sowie der Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (vgl. Abschnitte 5). bis 5.3.) wird neuerdings - unter 
der Bezeichnung 'qifferentielle Ubergangsforsc~ung' - den Be-
ziehungen zwischen Ubergangsstrukturen und dem Ubergangsverhalten 
der Handlungssubjekte besondere Aufmerksamkeit gewidmet (vgl. Ab-
schnitt 5.4.). 
5.3. Forschungsgebiete und -ansätze 
5.3.1. Übergänge als "sensible" Phasen im sozial strukturierten Le-
benslauf 
Die Unterscheidu~g zwischen strukturbezogener und subjektbezogener 
Betrachtung von Ubergängen ist analyt~scher Art, eine Frage des er-
kenntnisleitenden Interesses. Wenn die Ubergangsforschung hierzulan-
de in der Vergangenheit vorzugsweise auf die strukturellen Probleme 
an den "Dirigierungsstellen" (SCHELSKY 1965) des Bildungs- und Be-
schäftigungssystems fokussiert war, so steht dahinter die geschich.~lich­
gesellschaftliche Erfahrung, daß die Institutionalisierung der Uber-
gangswege speziell in diesen Bereichen prägenden Einfluß auf Lebens-
lauf und Berufskarriere der Individuen hat(te). Nähere Aufschlüsse er-
bringt der Vergleich von Lebensläufen historisch unterschiedlich gela-
gerter Geburtskohorten, wie sie am Max-Planck-Institut für Bildungs-
forschung im Anschluß an die Westdeutsche Lebensverlaufsstudie 
(MAYER u.a. 1987) untersucht wurden. Den veröffentlichten Ergeb-
nissen zufolge erzeugt die institutionelle Gliederung des Bildungs-
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wesens "sensible" und "weniger sensible" Phasen des Lebensverlaufs, 
was bedeutet, daß biographische Weichenstellungen nicht beliebig ge-
troffen, nur schwer revidiert oder auf einen späteren Zeitraum verscho-
ben werden können (v gl. BLOSSFELD 1988a, ~.988b). Zu den "sensiblen 
Phasen" zählen nicht nur die Zeiten des Ubertritts in eine weiter-
führende Schule oder die Phase des Übergangs von der allge-
meinbildenden Schule in die Berufsausbildung, sondern u.a. auch die 
des Eintritts in das Erwerbsleben (BLOSSFELD 1985). Je nach den histo-
rischen Eintrittsbedingungen in das Beschäftigungssystem sind ausge-
prägte Unterschiede in den Erwerbsbiographien nachzuweisen. Die 
aktuelle Bedeutung der historisch-vergleichenden Kohortenanalysen 
ergibt sich aus der Feststellung, daß eine Behinderung, die eine Ko-
horte beim Eintritt in das Erwerbsleben hinnehmen muß, später kaum 
ausgeglichen werden kann, ein Vorsprung, den eine Kohorte in dieser 
Phase erreicht, auf Dauer bestehen bleibt. Es ist mithin zu befürchten, 
"daß die gegenwärtigen Arbeitsmarktprobleme der Berufsanfänger 
nicht nur kurzfristige Deprivationen, sondern eine Benachteiligung auf 
Dauer sein könnten" (BLOSSFELD 1985, S. 177). 
Vor dem Hintergrund dieser Befunde soll in den folgenden Abschnitten 
näher auf einzelne, biographisch besonders einschneidende Übergangs-
schwellen eingegangen werden. pie Ausführungen konzentrieren sich 
auf die "sensiblen" Phasen des Ubergangs in weiterführende Schulen 
sowie auf die Schwellen des Ausbildungsstel1en- und Arbeitsmarkts 
vor Beginn und nach Abschluß der Berufsausbildung. Zur Charakteri-
sierung der spezifischen Problemlagen werden aktuelle Strukturdaten -
zum Teil im Zeitvergleich - herangezogen und in bezug darauf ein-
schlägige Forschungsarbeiten und -ansätze zusammenfassend referiert. 
5.3.2. Übergangsprobleme im allgemeinen Schulwesen und als Ge-
genstand der Bildungsjorschung 
Die erste "Welle" der Untersuchung von Übergangs strukturen und 
-prozessen in bezug auf das allgemeine Bildungssystem in der Bundes-
republik Deutschland ist eng verbunden mit der bildungspolitischen 
Diskussion um die Verbesserung von Bildungschancen durch Reform 
des dreigliedrig~n Schulwesens. Im Mittelpunkt des Forschungsinteres-
ses stand die "Ubergangsauslese" beim Wechsel von der Grundschule 
in die Bildungsgänge des Sekundarbereichs I und damit im Zusammen-
hang die empirische Aufklärung der Einflußfaktoren (vgl. ROLFF 1980, 
S. 170 ff.). Insgesamt führte das verstärkte Interesse an Daten über den 
Bildungsverlauf von Individuen und Personengruppen zu Bemühungen, 
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Selektionsprozesse innerhalb des Bildungssystems besser zu quantifi-
zieren und das System von Bestandsdaten durch Strömungsdaten zu er-
gänzen (vgl. KÖHLER 1980; 1984). Forschungsmethodisch von großer 
Bedeutung waren die - wenn auch nur wenigen - Versuche, Bildungs-
planung durch Strömungsmatrizen zu fundieren (vgl. GRIEGER u.a. 
1972). 
Neue Impulse erhielt die Übergangsforschung im Rahmen der Bil-
dungsforschung durch die Folgen der expansiven Bildungspolitik. Mit 
zunehmender Binnendifferenzierung des Bildungssystems und erhöhter 
Durchlässigkeit ergab sich ein neuer Bedarf an empirischen Daten über 
Schullaufbahnen im gegliederten Schu~?lesen (vgl. BOFINGER 1977), 
zugleich wuchs das Interesse an den Ubergängen nach der zehnten 
Jahrgangsstufe. Denn formal ließ sich aufgrund der in den 70er Jahren 
durchgeführten Reformmaß~flhmen von jeder weiterführenden Schule 
der Sekundarstufe I aus der Ubergang in die gymnasiale Oberstufe rea-
lisiere!,!. Damit wurden spezifische Struktureigenschaften des Systems 
von Ubergängen innerhalb des öffentlichen Bildungswesens ent-
scheidend geändert. Während in den 60er Jahren innerschulische Auf-
stiegsmöglichkeiten auf ein verbreitertes Spektrum an Schulen mit je-
weils spezifischen Eingangsdefinitionen bezogen waren, wurde in den 
70er Jahren innerhalb der Haupt- und Realschule durch ein nunmehr 
institutionalisiertes System gestufter Abschlüsse der Erwerb von Ein-
gangsberechtigungen für die Fachoberschule und die gymnasiale Ober-
stufe mö,glich (vgl. DREWEK/MÜLLER 1982, S. 127 f.). Die Veränderung 
an den Ubergängen von der Grundschule in die Sekundarstufe I und 
von dieser in die Sekundarstufe II spiegelt sich in folgenden Struktur-
daten wider (vgl. Tabelle 1 und 2)3: 
Der Anteil der Hauptschüler an der Gesamtzahl der Schüler im 7. bis 9. 
Schuljahrgang ging von 1960 bis 1988 von 63,9 % auf 35,7 % zurück, 
während er sich bei den Realschülern auf 29,3 % fast verdoppelte und 
bei den Gymnasiasten von rund 20 % auf 30 % anstieg. Im selben Zeit-
raum ging der Anteil der Abgänger aus allgemeinen und beruflichen 
Schulen mit Hauptschulabschluß um mehr als die Hälfte auf ein Viertel 
zurück, stieg demgegenüber der Anteil der Schulabgänger mit Allge-
meiner Hochschulreife um fast das Dreifache von 8,8 % auf 23,3 %. 
3 In der amtlichen Bildungsstatisti.~ werden keine Übergangsquoten ausgewie-
sen, so daß von Bestandsdaten auf Ubergangsprozesse rückgeschlossen werden 
muß. Die Daten der Tabelle 1 beziehen sich auf den 7. bis 9. Schuljahrgang, also 
auf die Phase nach Beendigung der in einigen ~undesländern vorgesehenen 
Orientierungsstufe. In dieser Phase haben sich die Ubergänge in weiterführende 
Schulen der Sekundarstufe I stabilisiert. 
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Ergänzt durch die Absolventen mit Fachhochschulreife gab es 1988 
unter den Absolventen an allgemeinen und beruflichen Schulen (ohne 
Abgänger aus Berufsschulen mit beendeter Berufsausbildung) insge-
samt 31,1 % mit Hochschulreife. Beim Vergleich der S tukturdaten in 
den Tabellen 1 und 2 ist einerseits zu erkennen, daß sich der Trend zum 
Gymnasium bereits vor 1960 abzeichnete, also nicht erst durch die ex-
pansive Bildungspolitik ausgelöst wurde4, andererseits ist aber auch zu 
erschließen, daß der Anstieg der Abgängerquote mit Hochschulreife -
als unmittelbare Folge von Reformmaßnahmen, zum B.~ispiel der Ein-
führung der Fachoberschule - durch neugeschaffene Ubergänge zwi-
schen den Sekundarstufen I und II beeinflußt ist. Heute bestehen in al-
len Bundesländern Möglichkeiten, von der Hauptschule in studien-
qualifizierende Bildungsgänge überzuwechseln. 
Ist infolge dieser strukturellen Änderungen .~as ehemals politisch bri-
sante Thema der hohen Selektivität beim Ubergang von der Grund-
schule in das Gymnasium aus der öffentlic~en Diskussion weitgehend 
verschwunden, deuten alle vorliegendt:?n Ubergangsstudien der 80er 
Jahre auf eine nach wie vor wirksame Ubergangsauslese mit teilweise 
neuen Chancen ungleichheiten hin. Bildung~benachteiligung nach Ge-
schlecht und Konfession spielen an dieser Ubergangsstufe heute kaum 
noch eine Rolle. Hochselektive Merkmale beim Zugang in das Gymna-
siums sind unverändert Sozialstatus und Bildungsabschluß der Erzie-
hungsberechtigten sowie die regionale/lokale und nationale Zugehörig-
keit (vgl. EIGLER/HANSEN/KLEMM 1980; HANsEN/RösNER!WmssBAcH 
1986). Die Kunstfigur des "katholischen Arbeitermädchens vom Lan-
de" hat als Prototyp der Kumulation sozialer Benachteiligungen im Bil-
dungswesen der 60er Jahre ausgedient. An ihre Stelle treten neue Kon-
figurationen, beispielsweise das "türkische Arbeiterkind aus Kreuz-
berg", dessen Chance, ein Gymnasium zu besuchen, mit großem Ab-
stand geringer ist als die des "deutschen Nicht-Arbeiterkindes aus 
Charlottenburg" (STALLMANN 1990). Was solche Untersuchungsergeb-
nisse über das Regionalspezifikum hinaus interessant macht, ist die 
Tatsache, daß sich in ihnen das Schicksal einer Schülergeneration 
4 1960 schlossen nur 8,8 % aller Abgänger aus allgemeinen und beruflichen 
Schulen mit der Allgemeinen Hochschulreife ab, während im selben Jahr bereits 
ein Fünftel aller Schüler im 7. bis 9. Schuljahrgang das Gymnasium besuchten. 
Der geringe Anteil der Absolventen mit Abitur im Jahr 1960 hängt mit den noch 
sehr niedrigen Quoten des Übergangs in das Gymnasium Anfang der 50er Jahre 
zusammen. HÜFNER/NAUMANN (1977, S. 221) haben in diesem Zusammenhang 
darauf aufmerksam gemacht, daß die "große Zeit" der Bildungspolitik lediglich 
"zu einer nachträglichen Rechtfertigung der schon vollzogenen (damals aber poli-
tisch nicht wahrgenommenen) internen Strukturänderung" geführt habe. Vgl. 
hierzu auch VON FRIEDEBURG (1978; 1989) und BLANKERTZ (1982). 
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widerspiegelt, die ihre Schullaufbahn begonnen hat, als mit der Bil-
dungsreform Mitte der 70er Jahre ein Schub von schulischen "Reform"-
Maßnahmen abgeschlossen wurde. 
Zu den wichtigsten Reformexperimenten gehörte die Einführung der 
Gesamtschule. In ihr sahen die Schulreformer die entscheidende kon-
struktive Antwort auf die seit Beginn der 60er Jahre wahrgenommenen 
Mängel des traditionellen, vertikal gegliederten Schulwesens. Die Ex-
perimentalphase des Gesamtschulversuchs wurde 1982 durch die bun-
desweite Anerkennung von Gesamtschulabschlüssen formell beendet. 
Forschungsergebnisse aus Modellversuchen und vergleichenden Aus-
wertungen belegen, daß der Zusammenhang zwischen sozialer Her-
kunft und Schullaufbahn in der Gesamtschule abgeschwächt, aber nicht 
aufgehoben werden konnte. Eine Benachteiligung von Mädchen ist in 
der Gesamtschule ebensowenig festzustellen wie im dreigliedrigen 
Schulsystem nach seiner Expansionsphase. Und wo die Gesamtschule 
in ländlichen Regionen zu einer Verbesserung des Bildungsangebots 
beiträgt, unterstützt sie auch den Abbau regionaler Disparitäten (v gl. 
kritische Gesamtwürdigung bei BAUMERT 1983; außerdem: ARBEITS-
GRUPPE AM MAX-PLANCK-INSTITUT FüR BILDUNGSFORSCHUNG 1990, 
S. 325 ff.). In welcher Weise Gesamtschulen nach der Experimental-
phase wirksam wurden, hängt von den bildungspolitisch vorentschiede-
nen Konstellationen in den unterschiedlichen Bundesländern ab. Unter 
bestimmten Bedingungen nahm mit der Einführung der Gesamtschule 
die Selektivität des regionalen bzw. lokalen Bildungssystems zu. Wo 
Gesamtschulen das dreigliedrige Schulwesen konzeptwidrig ergänzen, 
statt es zu ersetzen, kann dies mit einer schärferen Leistungsauslese 
(creaming) verbunden sein (vgl. HANSEN!ROSNER!WEISSBACH 1986). 
Bei der Wahl der Schulformen besteht ein enger Zusammenhang .. zum 
familiären Bildungshintergrund. Bezeichnend sind folgende Uber-
gangsquoten (HANsEN!ROSNER!WEISSBACH 1986, S. 89): Besitzen beide 
Elternteile ein abgeschlossenes Studium, so findet man bei den betref-
fenden Kindern eine Übergangsquote in bezug auf das Gymnasien von 
95,5 %. Sind hingegen beide Elternteile ohne beruflichen Abschluß, so 
wird eine Quote des Übergangs in die Hauptschule von 56,9 % und in 
das Gymnasium von 19,7 % registriert5• Beim Vergleich der sehr hohen 
korrelativen Beziehungen zwischen elterlichem Bildungsstand und 
Schulwahlentscheidung mit Ergebnissen aus Regionen, in denen kein 
ausgebautes Gesamtschulsystem besteht, kommt die hier zitierte Studie 
5 Die Prozentquoten beziehen sich nur auf Übergänger innerhalb des dreiglie-
derigen Schulsystems. 
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zu dem Ergebnis, daß das ergänzende Angebot an Gesamtschulen die 
soziale Selektivität innerhalb des weiterhin bestehenden traditionellen 
Schulwesens erheblich erhöht habe (HANsEN!ROsNER!WEISSBACH 1986, 
S. 91). Insgesamt scheint sich die von BLANKER'fZ (1982, S. 336) - in 
Anlehnung an VONFRIEDEBURG (1978) - geäußerte These zu bestätigen: 
"Jede Maßnahme, die die Abgrenzungen hervorhebt und sichert, die 
den getrennten Bildungswegen ihre sozialschichtspezifischen Charak-
teristika aufdrückt, vermehrt den Sog, den die Gymnasien auf die An-
gehörigen des neuen Mittelstandes ausüben." 
5.3.3. Übergangsprobleme an den Schwellen der Berufsausbildung 
und des Beschäftigungssystems als Gegenstand der Arbeits-
markt- und Berufsforschung 
Standen seit Mitte der 60er Jahre zunächst die Übergangsprobleme in-
nerhalb des allgemeinen Schulwe.~ens und dabei vorrangig die Fragen 
der Chancenungleichheiten beim Ubergang in das Gymnasium im Zen-
trum bildungspolitischer Auseinandersetzungen und der Bildungsfor-
schung, so hat sich das öffentliche und wissenschaftliche Interesse im 
Laufe der 70er Jahre mehr und mehr den Schwierigkeiten und der zu-
nehmenden Differenziertheit beim Übergang von der Schule in die be-
triebliche Berufsausbildung des dualen Systems zugewandt. Die Dy-
namik der Veränderungen an dieser Schwelle ist bedingt durch demo-
graphische Entwicklungen, aber auch durch Verän~~rungen in der Zu-
sammensetzung der Schulabsolventen und deren Ubergangsverhalten 
auf der Nachfrageseite sowie die Ausbildungsstellenentwicklung und 
das veränderte Rekrutierungsverhalten auf der Angebotsseite. Hierzu 
wiederum einige wenige Strukturdaten: 
Verließen 1970 etwa 700 000 Jugendliche die Haupt-, Realschulen 
und Gymnasien, erreichte die Entwicklung der Schulabgängerzah-
len 1983 mit über einer Million den Höhepunkt; und wie oben dar-
gelegt, hat sich die Zusammensetzung der Absolventen zu Lasten 
des Anteils der Jugendlichen mit und ohne Hauptschulabschluß 
gravierend geändert. Bis 1988 war die Zahl der Schulabsolventen 
mit weit unter 800 000 wieder auf dem Niveau Anfang der 70er 
Jahre (vgl. BUNDESMINISTER FÜR BILDUNG UND WISSENSCHAFT 1989, 
S. 72 f.). 
Von 1976 bis 1984 stieg die Zahl der neuabgeschlossenen Ausbil-
dungsverträge von 495 800 auf 705 652; fünf Jahre später waren es 
nur noch 583 736. Ende 1985 gab es insgesamt 1,83 Millionen 
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Auszubildende; das war eine halbe Million mehr als zehn Jahre 
früher. Es wird geschätzt, daß nur knapp die Hälfte dieser Zu-
nahme auf die gestiegenen .?chulabgängerzahlen und mehr als die 
Hälfte auf ein verändertes Ubergangsverhalten der Schulabsolven-
ten zurückzuführen ist (STEGMANN 1987, S. 394). 
Anfang der 70er Jahre waren vier Fünftel der Auszubildenden ehe-
malige Hauptschüler, fast jeder fünfte Auszubildende besaß min-
destens einen mittleren Abschluß. Abiturienten nahmen damals zu 
90 % das Studium auf und gingen nur selten in das duale Ausbil-
dungssystem über (v gl. STEGMANN 1987, S. 394). Das hat sich bis 
heute grundlegend geändert. Nach den jüngsten verfügbaren Daten 
waren nur noch 35,0 % aller Auszubildenden ehemalige Haupt-
schüler, ein Drittel hatte einen Realschul- oder vergleichbaren Ab-
schluß gemacht, 16,5 % besuchten vor Beginn der Berufsausbil-
dung eine berufliche Schule, überwiegend eine Berufsfachschule, 
und 15 % verfügten über die Studienberechtigung (vgl. BUNDES-
MINISTER FÜR BILDUNG UND WISSENSCHAFT 1990, S. 37). 
Trotz beträchtlicher Zunahme des Angebots an Ausbildungs-
plätzen kam es zwischen 1981 und 1985 infolge der zuvor gestie-
genen Schulabgängerzahlen in Verbindung mit dem veränderten 
Ubergangsverhalten der Absolventen zu einer drastischen Ver-
schärfung auf dem Ausbildungsstellenmarkt. 1984 überstieg die 
Ausbildungsplatznachfrage das Angebot um fast 37 000. Danach 
wurde die stark rückläufige Zahl bei den Schulabsolventen wirk-
sam. Bereits 1987 war anstelle des Ausbildungsplatzdefizits ein 
Angebotsüberhang zu verzeichnen; 1989 überstieg die Nachfrage 
das Angebot um 11 %. 
Mit Verbesserung der globalen Versorgungslage hat die Spann-
weite zwischen kleinstem und größtem Wert der regionalen Ange-
bot-Nachfrage-Relationen zugenommen (vgl. Abbildung 1). Be-
sonders deutlich ausgeprägt sind die regionalen Versorgungs dis-
paritäten im Nord-Süd-Gefälle. Interregionalen Vergleichsunter-
suchungen zufolge hab~n sich unter diesen Bedingungen höchst 
unterschiedliche lokale Ubergangssysteme an der Schwelle von der 
Schule in die Berufsausbildung entwickelt. Das betrifft sowohl das 
Übergangs verhalten der Schulabsolventen als auch das Angebot an 
lokalen Ubergangseinrichtungen und -maßnahmen - wie am Bei-
spiel des Vergleichs von München und Duisburg dokumentiert 
(vgl. KÜHNLEIN/OTTO-BROCK/WINZEN 1989). 
124 
Relativ unabhängig von der Ausbildungsmarktlage und den regio-
nalen Disparitäten hat sich die Segmentierung nach Teilmärkten 
für unterschiedlich privilegierte Ausbildungsberufe verfestigt. Ob-
wohl der Zugang zu den Ausbildungsberufen des dualen Systems 
formal nicht an bestimmte Zulassungsvoraussetzl!!1gen gebunden 
ist, sondern der Vertragsfreiheit unterliegt, ist die Ubergangswahr-
scheinlichkeit nach Berufen bzw. Berufsgruppen in Abhängigkeit 
von schulischer Herkunft und Bildungsabschlüssen, von Ge-
schlecht und Nationalität der Bewerber höchst unterschiedlich. So 
gibt es männer- und frauentypische Ausbildungsberufe oder sol-
che, bei denen zum Beispiel der Nachweis des Realschulabschlus-
ses oder der Hochschulreife· über die Plazierung des einzelnen in 
der Bewerberschlange entscheiden. Damit beeinflußt die Gliede-
rung des Bildungssystems indirekt auch die Struktur des Über-
gangs in das berufliche Ausbildungssystem als zentrale Zu-
teilungsapparatur des damit verkoppelten Beschäftigungssystems 
und seiner Karrierewege (vgl. BECK!BRATER!DAHEIM 1980, 
S. 98 ff.). Die Ergebnisse unserer eigenen Untersuchungen zur Ent-
wicklung des Ausbildungsstellenmarkts in der Problemregion 
Duisburg zeig~n unter Segmentierungsaspekten eine erstaunliche 
Stabilität der Ubergangsquoten. Weitgehend unabhängig von den 
dramatisch gesunkenen Schulabgängerzahlen Mitte der 80er Jahre 
wurden dieselben Schulabgängerklienteie je nach schulischer Her-
kunft, Geschlecht und Staatsangehörigkeit in die gleichen Teil-
märkte selektiert. Damit bestätigt sich die Vermutung, daß es sich 
bei der Segmentierung des Ausbildungsstellenmarkts nicht um eine 
bloß vorübergehende Erscheinung handelt, die sich durch den ho-
hen Nachfragedruck der 80er Jahre erklären ließe, sondern um 
einen relativ dauerhaften und strukturell wirksamen Zuordnungs-
mechanismus (vgl. STENDER 1989). 
Vor dem Hintergrund der Dynamik und Differenzierung sowie der ak-
tuellen Problemlagen am Ausbildungsstellenmarkt haben sich das In-
stitut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Ar-
beit (lAB) und in den 80er Jahren verstärkt auch das Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB), teils in Kooperation mit dem lAB, in Großpro-
jekte!). und einer Vielzahl von Einzeluntersuchungen der Erforschung 
von Ybergangsprozessen zugewendet. Forschungsperspektivisch waren 
die Ubergangsstudien am lAB von Anfang an und bediI);gt durch die 
Aufgaben der Bundesanstalt für Arbeit nicht auf den Ubergang ins 
Ausbildungssystem begrenzt, sondern auf die gesamte Berufslaufbahn, 
also auch auf die Schwelle des Übergangs in das Erwerbsleben bezogen 
(MERTENS/PARMENTIER 1983). Die einzelnen Forschungsprojekte sind 
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als Längsschnitt~~udien angelegt. Längsschnittanalysen gelten heute als 
"Standard" der Ubergangsforschung, sei es als Verlaufsuntersuchung 
nach dem Retrospektivverfahren (vgl. HOFBAUER 1983) oder als Längs-
schnittstudie nach dem Panelverfahren (vgl. SATERDAG/STEGMANN 
1983) ... Letzteres wurde zum Beispiel im lAB-Projekt "Jugendliche 
beim Ubergang vom Bildungs- in das Beschäftigungssystem" ange-
wandt (v gl. SATERDAG/STEGMANN 1980; STEGMANN/KRAFf 1982; 
1987a) und - außerhalb des lAB - im Projekt "Ausbildung und berufli-
che Eingliederung" beim Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) (vgl. 
HERGET u.a. 1987). Während die lAB-Studie den Bildungs- und Be-
rufsweg Jugendlicher vom 15./16. bis zum 23./24. Lebensjahr - also 
über die erste und zweite Schwelle hinweg - erfaßt, konzentriert sich 
die BIBB-Studie auf Probleme des Übergangs von der Ausbildung in 
das Erwerbsleben. Darüber hinaus sind in gemeinsamer Forschungsar-
beit von BIBB und lAB Verlaufsstudien vom Typ der Querschnittana-
lyse im Retrospektivverfahren durchgeführt worden, so bei den Er-
werbstätigenbefragungen von 1979 (vgl. ALEX u.a. 1981) und 1985/86 
mit dem thematischen Schwerpunkt des Erwerbs und der Verwertung 
beruflicher Qualifikationen (vgl. BUNDESINSTlTUT FÜR BERUFSBIL-
DUNG!INSTlTUT FÜR ARBEITSMARKT- UND BERUFSFORSCHUNG 1987). Das 
thematische Spektrum der am lAB durchgeführten Untersuchungen an 
den Schwellen ins Ausbildungs- und Beschäftigungssystem umfaßt 
u.a.: Studien zum Berufswechsel bei männlichen Erwerbspersonen 
(v gl. HOFBAUER/KöNIG 1973) sowie zum Erwerbsverhalten und Be-
rufsverlauf von Frauen (vgl. ENGELBRECH 1987; 1989), Verlaufs unter-
suchungen über Ausbildungs- und Berufswege bestimmter Absolven-
tengruppen wie die der Studienberechtigten (vgl. STEGMANN/KRAFf 
1987b) und Hochschulabsolventen (vgl. KAISER!HALLERMANN/Orro 
1985), der Abgänger des Berufsgrundbildungsjahres (v gl. MOLLWO 
1980; ENGELBRECH 1983) und der Teilnehmer berufsvorbereitender 
Maßnahmen (vgl. SCHOBER 1983), schließlich Verlaufsuntersuchungen 
bei Arbeitslosen (vgl. BRINKMANN 1984; BRINKMANN/SCHOBER 1982; 
BÜCHTEMANN 1982; STEGMANN /KRAFf 1988a) und Behinderten (vgl. 
STEGMANN/KRAFf 1988b). 
Die Vielzahl und Vielfalt der inzwischen vorliegenden Übergangs-
studien ist beachtlich. Mit der Fülle an Einzelinformationen wachsen 
indes auch die Schwierigkeiten, das Datenmaterial so aufzubereiten, 
daß es nicht bloß der Klärung isolierter Einzelaspekte dient, sondern 
für umfassende Strukturanalysen nutzbar gemacht werden kann. Der 
wohl interessanteste Ansatz in dieser Hinsicht besteht m.E. in dem 
Ausbau der soge.J)annten IAB-Bildungsgesamtrechnung (BGR) von der 
Bestands- zur Ubergangsrechnung (v gl. BLIEN!REINBERG!TESSARING 
1990). Ziel der Gesamtrechnung ist die zugleich umfassende und kon-
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sistente Re~onstruktion der Kohortenbestände und -bewegungen und 
damit der Ubergangsstrukturen zwischen den Institutionen des allge-
meinen und beruflichen Bildungswesens und den "angrenzenden" Sta-
tusarten der Erwerbstätigkeit, der Arbeitslosigkeit und Nichterwerbs-
tätigkeit. Vom Ansatz her betrachtet, handelt es sich dabei gewisser-
maßen um eine Verknüpfung des in der Bildungsforschung bereits frü-
her an gewandten Konzepts der Strömung~matrizen (vgl. Absatz 5.2.: 
GRIEGER u.a. 1972) und der Ana~yse des Ubergangsverhaltens spezifi-
scher sowie des Vergleichs von Ubergangsstrukturen unterschiedlicher 
Geburtskohorten (v gl. Absatz 5.1.: BLOSSFELD 1985). Durch die Ein-
bindung in das längerfristige Forschungsprogramm des lAB stehen 
Ressourcen in Aussicht, die die Möglichkeiten einer kontinuierlichen 
Fortentwicklung dieser Ansätze, insbesondere der Verbesserung des 
methodischen Instrumentariums bei der Schließung erkennbarer Daten-
lücken und der Herstellung von Datenkonsistenz, nicht unbeträchtlich 
erweitern. Für die Zukunft ist mithin zu e.~warten, daß Konzepte, Ver-
fahren und Untersuchungsergebnisse der Ubergangsforschung im Rah-
men der Bildungsgesamtrechnung und als Grundlage für weiterführen-
de Analysen und Prognosen der Bildungsnachfrage und des strukturier-
ten Arbeitskräfteangebots an Bedeutung gewinnen werden. Allerdings -
und darin liegen die Grenzen der vom lAB durchgeführten Bildungsge-
~~mtrechnungen - stehen im Vordergrund die institutionell erfaßbaren 
Ubergangsstrukturen und -prozesse, soweit sie in den amtlichen Stati-
stiken, also den Bildungs- und Erwerbsstatistiken, der Arbeitslosen-
und Beschäftigtenstatistik, den Volkszählungen und Mikrozensen so-
wie der Arbeitskräftegesamtrechnung (AGR), ihren Nieder.~chlag fin-
den. Um Veränderungen und vom Regelfall abweichende Uberg~ngs­
prozesse differenziert erfassen zu können, wird die Uber-
gangsforschung bei wahrscheinlich zunehmender Diversifizierung der 
Verlaufsmuster von Bildungs- und Erwerbskarrieren künftig mehr denn 
je auf die Ergänzung standardisierter Makroanalysen durch sensiblere 
Erhebungs- und Auswertungsverfahren und kleinräumiger angelegte, 
Qafür verstärkt auf die Berücksichtigung der Faktorenvariabilität von 
Ubergangsprozessen bedachte Forschungsdesigns angewiesen sein. 
Darauf wird in den folgenden Abschnitten Bezug genommen. 
5.3.4. Differentielle Übergangs!orschung - Ansätze zur Interdiszi-
plinarität und Verbindung struktur- und subjektorientierter F or-
schungsperspektiven 
Die Übergangs studien und Ergebnisse aus der Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung, soweit sie als Auftragsforschung im engen Zusammen-
hang mit den Aufgaben der Bundesanstalt für Arbeit betrieben wird, 
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deuten auf zahlreiche individuelle, betriebliche und gesellschaftliche 
Anpassungsprozesse hin. Ihnen wird das Zw~~-Schwellen-Konzept als 
Bezugsrahmen für die Identifizierung vo~. Ubergangsprozessen und 
-problemen beim gegenwärtigen Stand der Ubergangsforschung - auch 
innerhalb des lAB - kaum noch gerecht, sofern damit die Vorstellung 
relativ gen au abgrenzbarer und zeitlich eng limitierter Schnittstellen 
vom allgemeinen zum beruflichen Bildungssystem und von der Berufs-
ausbildung in die Erwerbstätigkeit verbunden ist. Zwar mündet für 
70 % eines Altersjahrgangs in der Bundesrepublik der Bildungs- und 
Berufsverlauf in eine Berufsausbildung im dualen System ein, setzen 
vertragsrechtliche Normen Beginn und Beendigung der Berufsaus-
bildung eindeutig fest und strukturieren Ausbildungsordnungen den be-
ruflichen Bildungsgang in zeitlicher und sachlicher Hinsicht, - doch aus 
subjektiv-biographischer Perspektive haben sich an den Übergängen 
vor Beginn und nach Abschluß der Berufsausbildung beachtliche Ver-
änderungen mit Tendenzen zur Individualisierung der B erufs I auf-
bahnen und neuen Risikolagen ergeben. Schon seit längerem wird über 
die Auflösung der beruflichen "Normalbiographie" diskutiert (vgl. z.B. 
HOERNINO!KRAIS 1987, S. 207 ff.)6. Damit sind nicht die 
berufs qualifizierenden Phasen im engeren Sinne, also die 
Berufsausbildung .. selbst gemeint, sondern die biographischen 
Arrangements der Ubergangswege, deren individuelle Gestaltung und 
die Variabilität der transitorischen Settings. Betroffen davon waren in 
den vergangenen Jahren insbesondere die Benachteiligten am 
Ausbildungsstellenmarkt. Die biographische Entwicklung dieser 
Jugendlichen - in der Mehrzahl junger Frauen - verlief über den in sich 
wenig strukturierten Bereich berufsvorbereitender Maßnahmen. 
Objektiv handelt es sich dabei um typische Formen der institutionell 
kontrollierten Bearbeitung strukturell verursachter Abweichungen vom 
Regelfall, suqjektiv werden Maßnahmen von den Betroffenen als 
individuelles Ubergangsproblem wahrgenommen und verarbeitet (v gl. 
ECKERT 1989). 
Individualisierung der Übergangs verläufe bei gleichzeitig institutio-
neller Verfestigung der beruflichen Teilarbeitsmarktstrukturen und der 
beruflichen Gliederung von Qualifikationen für die betriebliche Ar-
i?eitsorganisation kennzeichnen mehr und mehr auch die Phase des 
Ubergangs von der Berufsausbildung in das Erwerbsleben. Berufliche 
Erstausbildung gilt zwar weiterhin als notwendige, aber weniger denn 
je als noch hinreichende Voraussetzung für eine anschließende qualifi-
zierte Facharbeiter- und Sachbearbeitertätigkeit (vgl. KRUSE/PAUL-
6 Zur Rekonstruktion dieser Diskussion bedarf es einer eigenen Analyse, bei 
der die facettenreiche Konzeptualisierung der Begriffe "Individualisierung" (vgl. 
u.a. BECK 1986; BECK-GERNSHEIM 1983) und "Normalbiographie" (vgl. u.a. 
LEVY 1977; KUDERA 1983) zu berücksichtigen wäre. 
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KOHLHOFF 1987, S. 128). Zwischen diese und die Erstausbildung 
schiebt sich das System betrieblicher Weiterbildung, das in berufliche 
Entwicklungs- und Karriereprozesse selektiv eingreift und auf die 
Phase der beruflichen Ausbildung zurückwirkt. Nach der jüngsten Ent-
spannung am Ausbildungsstellen- und Arbeitsmarkt ist das Risiko, 
nach Abschluß der Berufsausbildung keine Beschäftigung zu finden, 
im global~!1 Ausmaß geringer geworden, aber auf anderen Ebenen tre-
ten neue Ubergangsschwierigkeiten auf. Beispiele dafür sind die zu-
nehmende Ungleichheit bei der Chancenrealisierung in bezug auf eine 
ausbildungsadäquate Beschäftigung (vgl. KÜHNLEIN!PAUL-KoHLHOFF 
1987; WINKEL 1990), Chancenunterschiede in der beruflichen Weiter-
bildung (vgl. NOLL 1987) und ihre Auswirkungen auf Karrierewege, 
wiederum insbesondere der Frauen (vgl. TILLMANN 1990). 
A.ngesichts dieser Entwicklungen zielt der Theoriebedarf der neueren 
Ubergangsforschung darauf. ab, (1.) die Pluralisierung, Hierarchisie-
rung und Vernetzung von Ubergangswegen mit einem möglichst um-
fassenden und differenzielten Konzept zu erschließen, (2.) und zwar 
unter besonderer Berücksichtigung neuer Formen der Selektion und Ri-
sikoverteilung und (3.) des Verhältnisses von individueller Selbst9rga-
nisation und institutioneller Steuerung bei der Bearbeitung von Uber-
gang.~problemen. HEINZ (1988) hat dafür den Begriff der "differentiel-
len Ubergangsforschung" geprägt, ein Konzept, das forschungsprak-
tisch im DFG-Sonderforschungsbereich "Statuspassagen und Risikola-
gen im Lebensverlauf" an der Universität Bremen zum Tragen kommt 
(vgl. zum theoretischen Bezugsrahmen und zum Stand der Forschung: 
DRESSEL 1990; HEINZ 1990). Die wohl wesentliche Erweiterung des 
Forschungsanspruchs gegenüber den Übergangsstudien der herkömm-
lichen und speziell der am lAB institutionalisierten Arbeitsmarkt- und 
Berufs~9rschung liegt in der Verschränkung struktur- und subjektbezo-
gener Ubergangsanalysen, wobei mit dem Konzept 'Stat~~ Passage' 
(GLASER/STRAUSS 1971) - stärker als es im Begriff der Ubergangs-
schwellen zum Ausdruck kommt - der Bezug auf den Lebenslauf insge-
samt und auf den Verlaufscharakter von Ubergängen hervorgehoben 
wird. 'Statuspassagen' werden begriffen "als für die Individuen verbind-
liche, sozial organisierte M<?,bilitätsprozesse, in denen der zeitliche Ab-
lauf und die Abfolge von Ubergängen von einem Sozialstatus in den 
anderen geregelt ist. Dieser theoretische Zugang betont, daß individuel-
les Handeln, institutionelle Vorkehrungen und soziale Erwartungen und 
Wertmuster verknüpft sind" (DRESSEL 1990, S. 13). 
Nach dem Konzept der differentiellen Übergangs forschung werden in 
forschungsmethodischer Hinsicht Längsschnittuntersuchungen als "un-
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abdingbar" angesehen, allerdings abweichend vom Design der vor-
herrschend standardisierten und quantitativ ausgewerteten Retrospek-
tiv- und Paneluntersuchungen des lAB mit einer betont qualitativen 
.f.orschungsperspektive im Sinne der von GLASER (1978) diskutierten 
Uberlegungen zur "theoretischen Sensitivität" (vgl. HEINZ 1988, S. 24). 
Dafür sind nicht zuletzt Validitätsüberlegungen maßgeblich. Denn 
wenn die in Übergangs strukturen eingelagerten Verlaufsmuster und 
Bruchstellen nicht nur als strukturell standardisierte Hand-
lungsanforderungen, sondern auch als "Erfahrungskontexte" aus Sicht 
der Jugendlichen zum Forschungsgegenstand gemacht werden, eignen 
sich dafür kaum Methoden, die auf standardisiertes Verhalten unter ar-
tifiziell fixierten Antezedenzbedingungen spezialisiert sind. Favorisiert 
wird ein Forschungsdesign von Längsschnittstudien als "Kombination 
wiederholter themen- und problemzentrierter Befragungen und qu.';llita-
tiver Fallstudien, die an Wendepunkten oder Verzweigungen des Uber-
gangsprozesses ansetzen" (HEINZ 1988, S. 16). 
Es kann nicht Aufgabe der vorliegenden Bilanzierung sein, auf die 
methodologischen Probleme der erörterten Forschungsansätze im ein-
zelnen einzugehen. Festzuhalten ist, daß sich unter der Bezeichnung 
'Übergangsforschung' offenbar Ansätze zur selbstreferentiellen Genera-
lisierung eines neuen Forschungsbereichs abzeichnen, in dem qualita-
tive Verfahren der Sozial- und Sozialisationsforschung derzeit einen 
programmatischen "Auftrieb" erleben. Sie ermöglic~~n es, konsequen-
ter als bisher auch die ökologischen Kontexte von Ubergängen in die 
Forschung einzubeziehen (vgl. BRONFENBRENNER 1981). Dabei wird 
mit einer Vielfalt an Konzepten auf die unterschiedlichen Phasen des 
Lebenslaufs Bezug genommen. Anknüpfungspunkte finden sich in der 
Entwicklungspsychologie (vgl. u.a. BALTES/SCHAlE 1973; DATAN/ 
GINSBURG 1975; zusammenfassend: OERTER!MONTADA 1987) und in 
der Soziologie des Lebenslaufs (vgl. u.a. BRIM 1966; LEVY 1977; KOHLI 
1978; zusammenfassend: KOHLI 1980) wie auch in integrativen For-
schungsbereichen auf dem Gebiet der Analyse kritischer Lebensereig-
nisse (vgl. FILIPP 1981) bzw. anderer life-span-orientierter Designs 
(v gl. SÖRENSEN!WEINERT/SHERROD 1986). Bei aller Unterschiedlichkeit 
dieser Ansätze deutet die Rezeption im Rahmen der Übergangsfor-
schung auf ein Gemeins~rnes hin: das verstärkte Bemühen, bei der 
Konzeptualisierung von Ubergängen die Ebene der sozialen Regu-
lierung ebenso zu berücksichtigen wie die Ebene der subjektiven Be-
wältigung und deren biographische Voraussetzungen. 
Das klassische Konzept der Statuspassage, wie es im Umfeld der Chi-
cagoer Schule von GLASER/STRAUSS (1971) mit dem Schwewunkt auf 
dem Gebiet des normalen, weitgehend institutionalisierten Ubergangs 
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entwickelt wurde, erhält dadurch neue Akzente, die für die Analyse des 
Übergangs in die weit weniger strukturierten Verbleibsfelder (Grau-
zonentätigkeit, prekäre Beschäftigungsverhältnisse und Arbeitslosig-
keit) von besonderer Bedeutung sind (vgl. WELZE:~ 1988). Sie geben 
Anlaß, erneut über die KonzeptuaFsierung von Ubergangsprozessen 
nachzudenken. Gehen die meisten Ubergangskonzepte von der Abge-
schlossenh~~t der transitorischen Ereignisse aus, so stellt sich bei einer 
Reihe von'ybergangsprozessen die Frage: Was passiert, wenn der Aus-
gang des Ubergangs offen und ungewiß ist (z.B. im Fall der Ar~eits­
losigkeit, vgl. WELZER 1988) oder wenn das Ereig,nis, das einen Uber-
gang auslöst, selbst transitorischer Art ist (z.B. Ubergangsstadien im 
Karriereprozeß)? GLASER/STRAUSS (1971, S. 47) sprechen in diesem 
Fall vom "transitional status"; die dynamischen Aspekte sind Gegen-
stand der "transition analysis" (ADAMS/HAYES/HOPsON 1977), aber auch 
Thema bei der Erforschung der temporalen Verbindung und Sequenzie-
rung zwischen Lebensereignissen (zusammenfassend: FIUPP/OLBRICH 
1986):. Gerade am Beispiel transitorischer Ereignisse wird deutlich: 
"Der Ubergänger ist nicht nur beteiligtes Objekt eines gleichsam auto-
nom ablaufenden Prozesses, sondern hanc~~1t im Prozeß des Ubergangs, 
verändert diesen und als Subjekt des Ubergangs auch sich selbst" 
(WELZER 1988, S. 185). 
5.4. Anwendungsbereiche und Desiderata der Übergangsforschung 
am Beispiel der Entwicklung regionaler Informationssysteme 
Probleme des Übergangs an den Schwellen des Bildungs- und Be-
schäftigungssystems sind eine internationale Erscheinung. Dement-
sprechend groß is! das Interesse an international vergleichenden Analy-
sen sowohl der Ubergangsstrukturen als auch des unterschiedlichen 
Übergangsverhaltens und der daraus abgeleiteten Konsequenzen f~.r die 
Bildungsplanung und -politik, zum Beispiel auf dem Gebiet der Uber-
gangsmaßnahmen und -beratung. Für den Bereich der EG-Staaten sind 
dazu im Rahmen des zweiten Aktionsprogrammes der Europäischen 
Gemeinschaft zur "Verbesserung des Ubergangs Jugendlicher in das 
Erwachsenenleben und in die Erwerbstätigkeit" vielfältige Erfahrungen 
aus 30 Modellversuchen in 34 europäischen Regionen gesammelt und 
dokumentiert worden (vgl. BUNDESMINISTERS FÜR BILDUNG UND WISSEN-
SCHAFT 1987, 1988). So paradox es auf dem ersten Blick kl~.ngen mag: 
Im Zusammenhang mit der internationalen Diskussion der Ubergangs-
probleme wuchs auch das Interesse am Austausch regionaler Er-
fahrungen und wissenschaftlicher Untersuchungen. Nicht ohne Grund; 
denn in allen EG-Staaten zeichnen sich Trends zur Vergrößerung regio-
naler Disparitäten auf dem Gebiet der Bildungs- und Beschäftigungs-
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chancen ab, was sich insbesondere an den Übergängen in die Berufs-
ausbildung und Erwerbstätigkeit bemerkbar macht. Das gilt auch für 
Staaten, wie die Bundesrepublik Deutschland, die sich im Hinblick auf 
die wirtschaftliche Entwicklung und die Ausbildungsversorgung global 
auf einem positiven Entwicklungspfad befinden. Obwohl die Relevanz 
regionaler und sozialräumlicher Faktoren auf dem Gebiet der Versor-
gung mit Bildungsangeboten unter Gesichtspunkten sowohl der Gleich-
heit von Bildungschancen als auch der notwendigen, wenngleich nicht 
hinreichenden Bedingung für die regionale Wirtschaftsförderung unbe-
stritten ist, sind die damit zusammenhängenden Fragen, namentlich im 
Bereich der Berufsbildungsforschung, bis heute stark vernachlässigt 
worden (v gl. DEUTSCHE FORSCHUNGSGEMEINSCHAFT 1990, S. 21 und 
92). Unter Bezugnahme auf unsere Duisburger Regionalfor-
schungsprojekte und die wissenschaftliche Begleitung des in Duisburg 
durchgeführten EG-Modellversuchs "Beratung und Förderung Jugend-
licher zum Abbau der Jugendarbeitslosigkeit"7 .!nöchte ich einige 
Aspekte, Ergebnisse und Aufgaben der regionalen Ubergangsforschung 
zur Diskussion stellen. 
Die Begründung von Ausbildungsverhältnissen im dualen System ba-
siert auf dem Prinzip der Vertra,gsfreiheit. Abweichend von den Regu-
lierungsmechanismen bei den Ubergängen in Bildungsgänge des öf-
fentlichen Schulwesens werden die Ausbildungsmöglichkeiten im dua-
len System unmittelbar von den Anforderungen und der Nachfrage des 
Beschäftigungssystems beeinflußt. Die Chancen des Zugangs zu den 
Ausbildungsplätzen variieren mit der jeweiligen regionalen Wirt-
schaftsstruktur im Wohn- und Arbeitsbereich der Ausbildungsplatzbe-
werber. Selbst in Zeiten der Hochkonjunktur und des Überschusses an 
gemeldeten Ausbildungsplätzen insgesamt trifft man in struktur-
schwachen Regionen auf erhebliche Defizite an Ausbildungsmöglich-
keiten. Unabhängig vom Hoch und Tief der bundesdurchschnittlichen 
Versorgungslage am Ausbildungsstellenmarkt haben sich die Versor-
gungsdisparitäten zwischen den Bundesländern - gemessen an der 
Standardabweichung der Angebot-Nachfrage-Relationen - seit Jahren 
vergrößert (vgl. Tabelle 3). 
Diese Zusammenhänge sind seit langem bekannt (vgl. u.a. STOOSS 
1971; BACK U.A. 1975; WESTPHAL-GEORGI 1977; BRANDEs(KAU!ROSE-
MANN 1982) . ZWjlr hat der zuständige Bundesminister die regionale 
7 Der Duisburger EG-Modellversuch war einer von insgesamt 30 Modellver-
suchen im Rahmen des zweiten Aktionsprogramms der Europäischen Gemein-
schaft zur "Verbesserung des Übergangs Jugendlicher in das Erwachsenenleben 
und in die Erwerbstätigkeil". Vgl. SCHARF 1988; zu den Ergebnissen der Wissen-
schaftlichen Begleitung vgl. KUTscHA!REIF/WEISS 1987. 
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Entwicklung des Angebots an Ausbildungsplätzen und der Nachfrage 
ständig zu beobachten und darüber - gemäß den Bestimmungen des Be-
rufsbildungsförderungsgesetzes von 1981 - jährlich im Berufsbildungs-
bericht Auskunft zu erteilen, aber für die regionale Bildungsplanung 
fehlt es weiterhin an geeigneten Informationssystemen. Die Datenaus-
wertung für den amtlichen Berufsbildungsbericht ist primär auf den 
interregionalen Vergleich unter dem Gesichtspunkt der räumlichen 
Verteilung von Versorgungslagen ausgerichtet, njcht aber als Grund-
lage für die kommunale Politikberatung und der regionalen Bildungs-
planung konzipiert (zur Kritik vgl. KUTscHA/STENDER 1986). In der po-
litischen Diskussion wird insbesondere beanstandet, daß nach der ge-
setzlichen Definition des § 3 Abs. 2 BerBiFG, die der sogenannten 
Ausbildungsplatzbilanz zugrundeliegt, nur die bei den zuständigen 
Stellen und den Arbeitsämtern registrierten Ausbildungsplatzangebote 
und -nachfragen erfaßt, somit das Geschehen am Ausbildungsstellen-
markt und die Versorgungslage unzureichend dargestellt würden. 
Alternativ zur amtlichen Ausbildungsplatzbilanz legte der DEUTSCHE 
GEWERKSCHAFTSBUND (1981) das Konzept der Berufsbildungsbilanz 
vor, und daran orientiert gab es seither eine Reihe von Initiativen, für 
einzelne Regionen eigene Berufsbildungsberichte zu entwickeln. Die 
Kritik an diesen Berichten entzündete sich immer wieder an der man-
gelnden Stringenz der Beziehungen zwischen den beiden Seiten der 
Bilanz und an der Definition der einzelnen Bilanzgrößen (vgl. dazu im 
einzelnen STENDER 1989, S. 16 ff.). 
Bei der Konzeptentwicklung für die regionale Berufsbildungsberichter-
stattung der Stadt Duisburg ließen wir u!"!s von der Idee leiten, das re-
gionale Bildungssystem konsequent als Ubergangssystem zu beschrei-
ben, zu analysieren und daraus prognostische Schlüsse für die weitere 
Entwicklung zu ziehen (vgl. KUTSCHA/STENDER 1986; STENDER 1989). 
Das Kernstück dieses Konzepts ist die Input-Output-Matrix (vgl. Ta-
bellen 4 bis 6): Sie enthält auf der Herkunftseite alle potentiellen Nach-
frager nach Ausbildungsplätzen (Schulabgänger, Einpendler und Alt-
nachfrager)8 und auf der Verbleib seite alle erfaßbaren und den ein-
zelnen Positionen der Herkunftseite eindeutig zuzuordnenden Über-
gänge in die regional angebotenen schulischen und außerschulischen 
8 Aus Gründen der Vergleichbarky,it sind in den Tabellen 4 bis 6 nur die 
Schulabgängerströme erfaßt, nicht die Ubergänge der registrierten Einpendler und 
der geschätzten Altnachfrager. 
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Bildungsgänge, in das Studium und in die Bundeswehr bzw. den Er-
satzdienst sowie in Ausbildungsverhältnisse und Bildungsgänge außer-
halb der Region Duisburg (Auspe.l)dler). Jede einzelne Zeile der Matrix 
gibt - absolut oder in Form von Ubergangsquoten - an, in welche Sta-
tuspassagen zwischen Bildungs- und Beschäftigungssystem die einer 
definierten Herkunftgruppe (z.B. Abgänger der Hauptschule) zuge-
hörigen Personen übergewechselt sind. Der Saldo zwischen Herkunft 
und Verbleib klärt gewissermaßen die sogenannte Dunkelziffer der je-
weiligen Herkunftgruppe (z.B. die der Hauptschulabgänger) auf bzw. 
grenzt sie numerisch ein. Er umfaßt sehr unterschiedliche Fälle, jedoch 
in der Regel solche, die ein besonderes Beschäftigungsrisiko tragen, da 
es sich allemal um Jugendliche handelt, die das Bildungssystem ohne 
Berufsausbildung verlassen haben. 
Das Konzept der Input-Output-Analyse ist 1990 bereits zum sechsten 
Mal bei der Erstellung des jährlich erscheinenden Berufsbildungsbe-
richts der Stadt Duisburg angewandt und unter Reliabilitätsaspekten 
überprüft worden. Damit liegen wohl e!pmalig für einen einzelnen Ar-
beitsamtsbezirk der Bundesrepublik Ubergangsmatrizen über einen 
längeren Zeitraum vor (vgl. STADT DUISBURG 1985 ff.; zur Institutiona-
lisierung der kommunalen Berufsbildungsberichterstattung: KUTSCHA 
1988). Beim Vergleich der Übergänge in das duale System einerseits 
und in die spezifischen Bildungsgänge für marktbenachteiligte Jugend-
liche (BVJ, BOJ, außerschulische Maßnahmen) sowie in die unter-
schiedlichen Status der Jugendlichen ohne Berufsausbildung 
(Jugendliche in Jungarbeiterklassen und Jugendliche, die das Bildungs-
system ohne Berufsausbildung verlassen haben) andererseits werden 
die Beharrungstendenzen der Versorgungsmisere in den stark belaste-
ten Problemregionen des Ausbildungsstellenmarkts besonders deutlich: 
Nach den Angaben des amtlichen Berufsbildungsberichts 1990 
(BUNDESMINISTER FÜR BILDUNG UND WISSENSCHAFT 1990) liegt die An-
gebot-Nachfrage-Relation für den Arbeitsamtsbezirk Duisburg schon 
seit Jahren erheblich unter dem Bundes- und Landesdurchschnitt, wo-
bei allerdings dem globalen Trend folgend - wenn auch mit zeitlicher 
Verzögerung - ein nicht unbeträchtlicher Anstieg der Quote von 91,2 
im Jahr 1987 auf 97~8 im Jahr 1989 zu verzeichnen ist. Bundesdurch-
schnittlich stieg die Angebot-Nachfrage-Relation während dieset:. Zeit 
von 101,6 auf 111,1 (vgl. Abbildung 2). Die Auswertung der Uber-
gangsmatrizen für Duisburg vermitteln ein anderes und differenzier-
teres Bild (vgl. Tabellen 7 und 8 in Verbindung mit den Input-Output-
Matrizen der Tabellen 4 - 6). Insgesamt,. d.h. bezogen auf alle Duisbur-
ger Schulabgänger, fiel die Quote des Ubergangs in das duale System 
von 37,5 % im Jahr 1987 auf 34,7 % ein Jahr später, und sie blieb mit 
36,7 % auch 1989 noch unter dem Niveau von 1987. Für die jungen 
134 
Frauen sah die Situation beträchtlich schlechter aus als für die Männer: 
Nur knapp 33 % aller Schulabgängerinnen erhielten einen Ausbil-
dungsplatz im dualen System gegenüber knapp 41 % der männlichen 
Schulabgänger. Im Vergleich dazu: Bei den früheren Schulabgängerbe-
fragungen gaben in Duisburg ca. zwei Drittel aller Jungen und über die 
Hälfte aller Mädchen an, sie wünschten sich einen Ausbildungsplatz im 
dualen System (Abbildung 3). Besonders ungünstig verlief die Ent-
~icklung bei den Abgängerinnen der Hauptschule: Seit 1987 fiel deren 
Ubergangsquote von 38,4 % auf 27,8 %, und gleichsam spiegelbildlich 
dazu stieg der Anteil der Hauptschulabgängerinnen in den Bildungs-
gängen für marktbenachteiligte Jugendliche von 38,4 % auf 47,0 % 
(vgl. Tabelle 7). Nicht nur im Vergleich mit den männlichen Jugend-
lichen schneiden die Hauptschulabgängerinnen sehr ungünstig ab, son-
dern auch gegenüber den Abgängerinnen der Realschule und des Gym-
nasiums. Von diesen gingen 1989 jeweils rund 40 % in die Berufsaus-
bildung des dualen Systems, eine Folge der starken Konzentration 
weiblicher ,,\usbildungsverhältnisse auf kaufmännische Berufe. Ganz 
anders die Ubergangsquoten bei den männlichen Absolventen: Fast 
60 % der Hauptschüler und mehr als die Hälfte der Realschüler, aber 
nur knapp 30 % der Gymnasiasten wechselten ins duale System. 
Wie diesen Beispielen zu entnehmen ist, erlaubt das Instrument der In-
put-Output-Matrizen im Vergleich zu den hier genannten Bilanzkon-
zepten über die Feststellung globaler Trends hinaus .. eine differenzierte 
Beurteilung des Geschehens an der Schwelle des Ubergangs von der 
Schule in das Ausbildungssystem, wobei nicht nur die manifeste Aus-
bildungsplatznachfrage aufgrund der registrierten Ausbildungsverträge 
und der beim Arbeitsamt gemeldeten Bewerber erfaßt wird, sondern 
sämtliche Relationen zwischen dem gesamten Nachfragepotential und 
den Einmündungen in unters!-:hiedlich privilegierte Statuspassagen. Da-
bei markiert die Quote des Ubergangs in Bildungsgänge für marktbe-
nachteiligte Jugendliche die untere Grenze und dazu addiert der Saldo 
zwischen Herkunft und Verbleib die obere Grenze des Übergangskorri-
dors für Jugendliche in besonderen Risikolagen. Tabelle 8 veranschau-
licht unter diesem Gesichtspunkt in Verbindung mit Abbildung 4 noch 
einmal die starke Benachteiligung junger Frauen in einer regional ins-
gesamt defizitären Versorgungslage: Mehr als 30 % aller Schulabgän-
gerinnen, aber "nur" ein Fünftel der schulentlassenen männlichen Ju-
gendlichen befanden sich 1989 in einem Übergangsstatus für Problem-
gruppen des Ausbildungsstellen- und Arbeitsmarkts oder hatten das 
Bildungssystem bereits ohne Berufsausbildung verlassen. Die Frage 
drängt sich auf, welchen weiteren Verlauf die erwerbsbiographische 
Entwicklung der davon betroffenen Jugendlichen nimmt und wie diese 
135 
sich unter den Bedingungen ihrer regionalen und lokalen Umwelt mit 
den ihnen verbliebenen Möglichkeiten, doch noch einen Weg in das 
Erwerbsleben zu finden, auseinandersetzen. 
Auf diese Fragen kann die Übergangsmatrix keine Antwort geben. Ihr 
Vorteil gegenüber Bilanzkonzepten liegt darin, das regionale Uber-
gangssystem in Strömungsgrößen abzubilden. Allerdings beschränkt 
sie sich aus .!!rhebungstechnischen Gründen auf die Schwelle des un-
mittelbaren Ubergangs vom Austritt aus der Schule zum Eintritt in die 
anschließenden Passagen. Aus diesem Grund sind die Input-Output-
Analysen für den Duisburger Berufsbildungsbericht bisher durch um-
fassende Befragungen von jungen Duisburgerinnen und Duisburgern 
zum Statuswechsel im Alter von 15 bis 24 Jahren (Querschnitterhe-
bungen mit Retrospektivauswertungen bei einer repräsentativen Stich-
probe von ca. 5000 Jugendlichen) sowie durch problemgruppenzen-
trierte Sonderanalysen ergänzt worden (vgl. STADTDUISBURG 1985 ff.). 
Tabelle 9 zeigt am Beispiel der Auswertungsergebnisse einer im Rah-
men des EG-Modellversuchs durchgeführten Längschnittuntersuchung 
von Frühabgängern 9 aus Duisburger Hauptschulen die unterschied-
lichen Statuspassagen dieser besonders risikobelasteten Gruppe. Früh-
abgängern fehlt nicht nur der Hauptschulabschluß als Indikator für die 
Fähigkeit zur Bewältigung schulischer Leistungsanforderungen, ihnen 
haftet das Nichterreichen der Abgangsklasse als Merkmal besonderer 
Verhaltensschwäche an, ganz abgesehen davon, daß das Nachholen des 
Hauptschulabschlusses wegen fehlender Schulzeiten besonders er-
schwert wird. Mehr als zwei Fünftel aller Schulabgängerinnen und ein 
Sechstel der männlichen Frühabgänger waren im Zeitraum von drei 
Jahren nach Verlassen der Schule bei allen drei durchgeführten Panel-
erhebungen entweder arbeitslos oder in einer berufsvorbereitenden 
Maßnahme. Aber auch dies gilt: Für ein Sechstel der weiblichen und 
ca. zwei Fünftel der männlichen Frühabgänger mündete der Weg über 
berufs vorbereitende Maßnahmen schließlich doch noch in eine Arbeits-
oder sogar in eine Ausbildungsstelle ein. 
Daß es sich dabei nicht nur um ein passives Geschehen handelt, son-
dern um zum Teil höchst subtile Formen aktiver Auseinandersetzung 
mit den Spezifika von Übergangssituationen im Maßnahmenbereich, 
ergibt sich aus den nicht-standardisierten Mehrfachbefragungen von 
9 Als "Frühabgänger" sind hier Jugendliche definiert, die nach Beendigung ih-
rer Vollzeitschulpflicht die Klassen 5 bis 8 der Hauptschule verlassen haben. Un-
tersucht wurde die gesamte Frühabgängerkohorte des Jahres 1984 
(Grundgesamtheit 380 = 8,8 % aller Duisburger Hauptschulabgänger), und zwar 
in drei Erhebungswellen von 1985 bis 1987 mit einer Rücklaufquote von 70,3 % 
in der ersten und 59,2 % in der letzten Erhebung (vgl. Weiss 1987). 
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Maßnahmeteilnehmern im Rahmen unseres Projekts zur Wirksamkeit 
berufsvorbereitender Maßnahmen in der Problemregion Duisburg (vgl. 
ECKERT 1989; KUTsCHA!ECKERT 1990). Diese Studie bezieht sich 
nicht speziell auf die Gruppe der Frühabgänger, betrifft aber die eng 
mit deren Problemlage zusammenhängenden Fragen nach d~n pädago-
gischen und bildungsplanerischen KonseqHenzen für jene Ubergangs-
bereiche, bei denen der Ausgang der Ubergangspassagen für die 
Betroffenen in hohem Maße ungewiß und die Folgen weitgehend der 
individuellen Bewältigung überlassen sind. Gemeinsam ist allen Be-
fragten, daß sie nicht "auf der Straße liegen" oder zu Hause sitzen wol-
len, höchst unterschiedlich hingegen sind die subjektiven Deutungsmu-
ster und Handlungsstrategien, die sich im ökologischen Kontext der 
Übergangsprozesse entwickeln, stabilisieren und wieder verändern. 
Darüber nähere Aufschlüsse zu gewinnen und sie zu verbinden mit den 
anschließenq~n Phasen der Erwerbsbiographie gehört mit zu den De-
siderata der Ubergangsforschung. unter dem weiterreichenden Anspruch 
einer "Sozialisationstheorie des Ubergangs" (HEINZ 1988, S. 14). 
Tabelle 1: Schüler im 7. bis 9. Schuljahrgang nach Schularten 
in Prozent, Bundesrepublik Deutschland 1960-1988 
Inte-
Jahr Haupt- Real- Gymna- grierte Ins-
schulen schulen sien Gesamt- gesamt 
schulen 
1960 63,9 15,6 20,5 - 100,0 
1970 55,4 21,5 23,1 - 100,0 
1980 40,3 28,2 27,5 4,0 100,0 
1988 35,7 29,3 29,6 5,4 100,0 
- - '---~ 
Quelle: Bundesminister für Bildung und Wissenschaft (Hg.): 





Tabelle 2: Abgänger aus allgemeinen und beruflichen Schulen nach Art des Abschlusses, 
Bundesrepublik Deutschland 1960-1988 
davon in Prozent: 
Abgänger 
Jahr insgesamt1 ) , ohne mit Realschul- Fachhoch- Allgemeine 
absolut Hauptschul- Hauptschul- abschluß schulreife Hochschul-
abschluß abschluß reife 
1960 642.500 17,7 55,2 18,2 - 8,8 
1970 780.700 18,0 44,7 25,6 0,5 11,2 
1980 1.166.900 9,4 35,4 3Q,2 4,6 14,4 
1988 936.300 6,0 26,5 36,4 7,8 23,3 
1) ohne Abgänger aus den Berufsschulen nach beendeter Derufsausbildung. 










Quelle: Bundesminister für Bildung und Wissenschaft (lIg.): Grund- und Strukturdaten 1989/90, 




Tabelle 3: Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage, hier: Angebot-Nachfrage-Relation für die 
Bundesrepublik Deutschland und die Bundesländer, 1980-1989 
(jeweils 30. september) 1) 
1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 
Baden-Würtemberg 107,4 106,3 100,4 97,4 98,1 100,0 107,1 107,1 113,1 119,7 
Bayern 110,1 107,4 101,7 99,5 99,2 100,2 105,3 111,3 119,3 128,1 
Berlin 99,4 95,6 96,2 96,9 97,8 96,8 98,1 98,6 100,2 107,0 
Bremen 99,0 97,4 95,6 92,9 83,0 88,3 89,6 89,7 95,1 98,3 
lIamburg 99,0 96,9 94,3 90,8 89,8 89,8 91,9 96,5 97,2 98,2 
Hessen 102,4 99,6 96,1 95,2 95,6 97,2 98,8 102,3 106,2 110,4 
Niedersachsen 102,8 100,8 95,0 94,0 91,3 87,9 90,9 94,8 98,3 104,0 
Nordrhein-westfalen 101,2 101,4 97,1 95,3 93,3 92,2 93,5 96,7 99,3 102,5 
Rheinland-Pfalz 101,4 98,4 95,8 95,5 95,0 96,3 99,1 102,7 107,2 112,6 
Saarland 103,6 101,3 95,9 94,7 92,8 93,9 97,9 100,7 101,7 108,4 
Schleswig-nolstein 102,9 99,0 97,2 97,8 97,9 97,9 99,9 101,8 103,9 104,1 
Bundesgebiet 104,1 102,4 97,9 96,2 95,1 95,1 97,9 101,6 105,9 111,1 
Standardabweichung s 3,78 4,26 2,51 2,55 4,89 4,50 5,65 6,11 7,62 9,45 
----- ----- . L-____ 
1) Angebot-Nachfrage-Relation = «Neuabgeschlossene Ausbildungsverträge + Unbesetzte 
Ausbildungsstellen) (Neuabgeschlossene Ausbildungsverträge + Noch nicht vermittelte 
Bewerber» x 100 
Quelle: Bundesminister für Bildung und Wissenschaft (lirsg.): Berufsbildungsberichte 




Tabelle 4: Herkunft und Verbleib Duisburger Schulabgänger (lnput~OUtput"H8trix, insgesamt), 1984 .. 1989 
Herk.unft verbleib 
Betriebliche und schulische Vollzeitschul ische Bi ldl,r,gsginge Bundes- Bildungsgänge mit Oberw~ 
Berufsausbf ldung Set. II,mit höheren Abschlüssen Studiun wehr' I'N!Irktbenachtei l .. Jugendl .. Saldo 
Schulabgänger Zlvil-
DS Ausp. BAI BAll GII BfS FOS GyOB Ausp. dienst Vk-BGJI JOA Ma8nahmen 
OS Schule Schule BGJ 
absolut = 100% Obergangsquoten Cin Prozent der Schulabgllinger) 
SS 288 12,2 0,3 0,0 0,0 0,0 0,0 
HS 2517 40,0 3,8 2,0 0,2 0,5 9,5 
GS 424 46,5 5,0 4,2 0,7 0,7 11,1 
RS 723 41,9 5,5 4,3 2,5 5,4 8,7 
GY 1578 29,6 4,9 0,6 2,7 4,1 3,7 
Vk-BGJI 
BGJ 367 25,6 I, I 6,3 0,0 1,1 5,2 
BFS 478 61,3 7,9 2,9 , ,5 3,3 3,6 
fOS 283 17,0 2,1 0,0 0,7 6,7 0,0 
1989 inss. 6658 36,7 4,3 2,2 1,1 2,4 6,7 
1988 ins9. 7552 34,7 3,8 2,0 1,2 1,6 7,8 
1987 I nsg. 8240 37,S 3,4 - 1,6 2,2 8,8 
1986 in09. 8924 33,8 4,9 - 1,1 1,7 8,2 
1985 I nsg. 9527 32,8 6,9 - 1,3 5,4 9,0 
1984 Inss.l0040 32,2 3,7 - 7,1 8,6 
Abkürzungsverzei chni s 
Ausp .. OS Auspendler/duales System 
Ausp .. Schule Ausperdler/Schule 
BA/Schule 8erufsausbt ldLmg Schule .111: 
lCollegschule mit Berufsabschluß bzw .. 









































Duales System SS 
Fachoberschule Vk.-BGJ 















0,0 13,5 32,3 
0,0 10,5 16,9 
5,2 3,8 5,0 
0,0 4,0 2,2 
24,3 0,7 0,4 
0,0 6,3 1,4 
0,8 0,8 0,2 
34,3 0,0 0,0 
7,6 5,8 8,5 
7,5 6,5 9,2 
6,0 7,0 11,4 
6,4 7,7 9,6 
5,5 11,1 8,9 
4,6 11,5 6,3 
----
Gesamtschule 
















0,8 9,7 I 
1,9 14,3 I 
(einschließt. Schulen für E.~iohunsshilfe) 
Jugend I ! ehe ohne Ausbi ldungsvertra9 
Realschule 
Sonderschule 
Vorlc.l asse- Berufsgrllldschul j eh r 
Quelle: Stadt Duisburg - Der Oberstecitdirek.tor (Hrsg .. ), Berufsbildungsberichte 1985 - 1990. Duisburg 
versorgung in der Problemregion Duisburg, Oplad~ 1989; efgene Erhebungen und Berechnungen'. 
1985 .. 1990; Stender • J .. : Ausbildungs· 
....... 
+:>. o 
Tabelle 5: Herkunft und VerbLeib Duisburger SchuLabgänger (Input-Output-Matrix, männliche Jugendliche), 1984 - 1989 
Herkunft VerbLeib 
Betriebliche und schulische VoL Lzei tschuL ische Bildungsgänge Bundes- Bildungsgänge mit überw_ 
Berufsausbi Ldung Sek_ 11 ,mi t höheren AbschLüssen Studium wehr! marktbenachtei L. JugendL. SaLdo 
Schu L abgänger Zivil -
os Ausp. BAI BAll GII BFS FOS GyOB Ausp. dienst Vk-SGJ! JOA MaBnahmen 
OS SchuLe SchuLe BGJ 
absolut = 100% Obergangsquoten (in Prozent der SchuLabgänger) 
SS 170 15,9 0,6 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 11,8 37,6 32,9 1,2 
HS 1307 53,5 5,1 2,2 0,3 0,2 3,1 1,3 3,0 0,5 0,0 0,0 6,9 13,2 10,4 0,2 
GS 231 52,8 7,8 4,3 0,9 0,0 7,4 1,3 1,3 0,9 3,0 9,5 2,2 0,0 2,2 6,5 
RS 326 46,9 8,0 5,2 2,8 0,9 6,1 7,7 13,8 5,2 0,0 0,0 2,8 0,0 0,3 0,3 
GY 800 24,9 5,0 0,4 1,8 0,9 1,4 0,9 0,0 0,4 13,6 48,0 0,4 0,0 0, , 2,4 
Vk-BGJ/ 
BGJ 104 37,5 2,9 0,0 0,0 0,0 3,8 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 6,7 0,0 9,6 39,4 
BFS 147 55,8 8,2 4,8 1,4 0,7 4,8 6,8 0,0 0,7 0,0 2,7 0,0 0,7 0,7 12,9 
FOS 199 7,5 1,0 0,0 0,0 1,5 0,0 0,0 0,0 0,0 40,2 48,7 0,0 0,0 0,0 1,0 
1989 insg. 3284 40,7 5,1 2,0 0,9 0,5 3,0 1,9 2,6 0,9 6,0 15,4 4,1 7,2 6,4 3,1 
1988 insg. 3761 38,6 4,4 1,9 0,9 0,5 3,6 1,3 2,8 1,3 5,8 15,0 4,6 7,8 4,2 7,4 
1987 insg. 4207 39,6 3,0 - 1,3 0,6 5,2 1,4 2,1 0,8 4,4 11,8 5,8 9,6 0,6 13,8 
1986 insg. 4515 36,9 4,7 - 1,3 0,2 4,9 1,5 2,2 1,1 3,6 12,7 6,2 9,5 2,4 lZ,9 
1985 insg. 4701 39,1 7,7 - 1,4 1,7 4,5 0,8 3,1 - 4,1 11,1 10,3 7,6 0,6 8,4 
1984 insg. 4926 37,8 5,0 - 7,3 4,0 2,1 2,1 - 5,0 9,4 10,4 5,9 1,9 9,1 
-----
Abkürzungen und QueLlen siehe TabeLle 4. -~ -
Tabelle 6: Herkunft und Verbleib Duisburger Schulabgänger (lnput-Output-Matrix, weibliche JugendL iche), 1984 - 1989 
Herkunft VerbLeib 
Betriebl iche und schuL ische Vo Ll zei tschuli sche S ildungsgänge Sundes- Bildungsgänge mit überw. 
Berufsausbi ldung Seit. lI,mit höheren Abschlüssen Studium wehr/ marktbenachteil. Jugendl. 
Schu L abgänger Zivil' 
DS AUsp. BAI BAll G\I BFS FOS GyOB AUSp. dienst Vk-BGJ/ JOA Maßnahmen 
OS Schule SchuLe BGJ 
absolut "100% Obergangsquoten (in Prozent der Schulabgänger) 
SS 118 6,8 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 16, I 24,6 42,4 
HS 1210 25,4 2,4 1,8 0,0 0,8 16,4 1,0 2,9 1,9 0,0 0,0 14,5 20,8 11,7 
GS 193 38,9 1,6 4,1 0,5 1,6 15,5 2,1 1,0 2,1 4,1 0,0 5,7 10,9 3,6 
RS 397 37,8 3,5 3,5 2,3 9,1 10,8 2,5 15,1 2,8 0,0 0,0 5,0 4,0 1,0 
GY TT8 34,8 4,8 1,2 3,6 7,3 6,0 0,9 0,0 1,4 32,9 0,0 1,0 0,8 0,3 
Vk-BGJ/ 
BGJ 263 20,9 0,4 8,7 0,0 1,5 5,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 6,1 1,9 4,6 
BFS 331 63,7 7,9 2,1 1,5 4,5 3,0 1,8 0,0 0,9 0,0 0,0 1,2 0,0 1,2 
FOS 84 39,3 4,8 0,0 2,4 19,0 0,0 0,0 0,0 0,0 26,2 0,0 0,0 0,0 8,3 
1989 insg. 3374 32,9 3,4 2,5 1,3 4,2 10,2 1,2 2,9 1,5 8,5 0,0 7,5 9,8 6,8 
1988 insg. 3791 30,8 3,2 2,1 1,5 2,7 12,0 1,6 2,8 2,4 8,6 0,0 8,3 10,6 2,6 
1987 insg. 4033 35,2 3,8 - 1,8 3,9 12,7 1,4 2,2 2,2 6,8 0,0 8,2 13,3 1,3 
1986 i nsg. 4409 30,8 5,1 - 1,0 3,2 11,5 1,1 2,2 2,0 6,6 0,0 9,3 9,7 3,5 
1985 insg. 4826 26,7 6,5 - 1,1 8,9 13,3 1,3 2,0 - 6,5 0,0 11,9 10,5 1,0 
1984 insg. 5114 26,9 2,4 - 6,9 13,0 1,4 2,4 - 6,7 0,0 12,5 6,7 1,9 
- --- '------------- -
























Tabelle 7: übergänge Duisburger Schulabgänger aus allgemeinbildenden Schulen (ohne 
Gesamtschule) in das duale System und in Bildungsgänge mit überwiegend 
marktbenachteiligten Jugendlichen sowie Schulabgänger, die das Bildungssystem ohne 
Berufsausbildung verlassen haben, Duisburg 1984-1989 
Jahr 1984 1985 1986 1987 1988 1989 
OS BVJ OS BVJ OS Vk-BGJ OS Vk-BGJ OS Vk-BGJ OS Vk-BGJ 
Verbleib und BGJ Saldo und BGJ Saldo und BGJ Saldo und BGJ Saldo und BGJ Saldo und BGJ Saldo 
AUSp_ JOA AUSp_ JOA AUSP_ JOA AUSp_ JOA Ausp. JOA Ausp. JOA 
OS MaSn. OS MaBn. OS MaBn. OS MaBn. OS MaBn. OS MaBn. 
übergangsquoten (in Prozent der Schulabgänger) 
Herkunft mäoolich 
Hauptschule 52,3 26,7 12,6 58,3 27,1 4,0 55,4 29,0 3,8 56,8 26,3 4,7 57,4 30,7 0,3 58,6 30,5 0,2 
Realschule 64,8 0,0 8,4 68,9 2,2 2,6 63,9 0,6 7,7 59,5 2,7 3,7 51,6 3,5 5,3 54,9 3,1 0,3 
Gymnasiun 31,0 0,1 3,6 34,7 0,1 5,2 26,9 0,5 0,2 29,9 0,2 6,9 27,7 0,2 3,9 29,9 0,5 2,4 
Herkunft weiblich 
Hauptschule 29,0 34,2 16,5 35,1 44,2 0,1 32,6 40,2 4,5 38,4 38,4 0,4 30,4 41,S 1,3 27,8 47,0 0,4 
Realschule 37,7 5,0 19,8 47,4 8,9 0,2 44,3 10,0 0,0 43,2 14,3 0,0 38,0 13,2 1,9 41,3 10,1 2,5 
G)'1lI1asiun 31,2 0,6 26,3 34,0 4,3 19,5 39,0 3,9 11,0 39,2 1,5 13,2 34,5 2,3 9,4 39,6 2,1 5,0 
----
Abkürzungen und Quellen siehe Tabelle 4. ....-.f::>. w 
Tabelle 8: übergänge Duisburger Schulabgänger aus allgemein- und berufsbildenden 
Schulen (insgesamt) in Bildungsgänge für marktbenachteiligte Jugendliche 
und Anteil der Schulabsolventen, die das Bildungssystem ohne 
Berufsausbildung verlassen haben, Duisburg 1985-1989 
Jahr Schulabgänger (männlich), davon: Schulabgänger (weiblich), davon: I 
in Bildungs- insgesamt in Bildungs- insgesamt 
gängen für (Spalte gängen für (Spalte 
marktbe- Saldo 2 und 3 marktbe- Saldo 4 und 5 
nachteiligte addiert) nachteiligte addiert) 
Jugendliche Jugendliche 
übergangsquoten (in Prozent der Schulabgänger) 
1985 18,6 8,4 27,0 23,0 10,9 33,9 
1986 18,1 12,9 31,0 22,5 14,1 36,6 
1987 16,0 13,8 29,9 22,5 7,3 29,8 
1988 16,5 7,4 23,9 21,5 10,9 32,4 
1989 17,7 3,1 20,8 24,1 7,5 31,6 




Tabelle 9: Frühabgänger aus Duisburger Hauptschulen: Entlaßjahr 1984 und Verbleib 
bis 1987 
Panel- Erste Zweite Dritte weibliche männliche 
Befragungen Befragung Befragung Befragung Jugendliche Jugendliche 
1985-1987 1985 1986 1987 % % 
Gruppe A arbeitslos arbeitslos arbeitslos 10,1 0,6 
Gruppe B Maßnahme arbeitslos arbeitslos 13,0 5,1 
Gruppe C Maßnahme Maßnahme arbeitslos 7,3 4,5 
Gruppe D Maßnahme Maßnahme Maßnahme 13,0 6,4 
Gruppe A-D Erfolglose Frühabgänger 43,4 16,6 
Gruppe E Maßnahme Maßnahme Arbeit 5,8 9,6 
Gruppe F Maßnahme Arbeit Arbeit 4,4 9,6 
Gruppe G Maßnahme Maßnahme Ausbildung 4,4 7,1 
Gruppe H Maßnahme Ausbildung Ausbildung 1,5 12,2 
Gruppe I Ausbildung Ausbildung Ausbildung 0,0 8,3 
Gruppe E-I Erfolgreiche Frühabgänger 16,1 46,8 
Gruppen A-I Anteil der Frühabgänger in den neun 
am stärksten besetzten Statuspassagen 59,5 63,4 
Anmerkung: Von 380 Frühabgängern aus Duisburger Hauptschulen des Jahres 1984 
(= 8,8 % aller Hauptschulabgänger) haben 225 JugendliChe (= 59,2 % der 
Grundgesamtheit) an allen drei Befragungen teilgenommen. 
Quelle: Kutscha, G.I Reif, P.I Weiß, W.: Jugend auf Halde? Studien zur 
übergangsproblematik Jugendlicher in der Montanregion Duisburg, Duisburg 
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1970 1979 1900 1901 
'9'9,8 102.6 10i.1 102,4 
19U2 1903 1901 1905 
97 , 9 '36 • 2 '35. 1 '35," 
1900 1907 1900 1909 
'37,'3 101.6 105,'3111.1 
NRW 102.0 '9'9,i 99.7 101.-1 101.2 96.8 95.3 '93.3 91.2 '36.5 96.7 99.3102.5 
DU 99.9 '96.710a.0 99.2 98.7 95.9 9-4.5 92.5 92.5 92.2 91.2 92.2 97.0 
Quclle: nundcs",inist.cr fiir ßi laung lind Uisscnsch~ft. (11[1.): 
IIcrllfshildul1!]shcrichtc 1977 ff; cincne IIcrcchnllnncn ..--
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Abbildung 3: Übergang in die Berufsausbildung (Duales System), hier: 
Übergangswünsche und Übergangsquoten Duisburger Schulabgänger aus 


























1984 1985 198& 
- - - - - Übergangs wünsche 
Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW: Schulabgängerbefragung 
1984 ff.; Stadt Duisburg (Hg.): Berufsbildungsbericht 1987, Teil 2, 
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